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KOMMENTAR

Zürcher Fussballparty in Wohlen
Das Spiel der ungleichen Voraussetzung: 3150 Fans feierten friedlich ein Grossereignis

Grosser Tag im Stadion Nieder-
matten. 3150 Fans sahen eine
sehr einseitige Partie. Und 
beim FC Wohlen ist man trotz 
0:5-Klatsche ein wenig zufrieden.

Es war das Duell der krassen Gegen-
sätze. 20 Millionen gegen 2 Millionen
Franken – das ist die Ausgangslage 
beim Budget. Nationale Klasse und 
Spitzenreiter gegen Abstiegskandidat. 

Selbstbewusstheit gegen Bescheiden-
heit. Weltstadt gegen Provinz. So ge-
sehen ist die klare 0:5-Niederlage des 
kleinen FC Wohlen gegen den grossen 
FC Zürich zu erklären. Letztlich war 
es ein Zürcher Fussballfest auf Woh-
ler Boden. Ein Zürcher Schaulaufen 
mit Wohler Statistenrolle. Und den-
noch, im Stadion Niedermatten ging 
eine Party über die Bühne, die es im
Freiamt nur ganz selten zu sehen und 
zu erleben gibt.

Aus Wohler Sicht gab es sogar Posi-
tives. Welche drei Punkte sind für Lu-
cien Tschachtli, Präsident des FC 
Wohlen, als erfreulich herauszustrei-
chen? «Wir konnten eine gute Kulisse 
geniessen. Es herrschte eine gute 
Stimmung und Atmosphäre. Und es 
gab keine Ausschreitungen.» Alle 
3150 Fussballfans wurden Zeuge 
einer friedlichen Veranstaltung, die 
nur von einer Fussballmannschaft so 
richtig mitgestaltet wurde. Immer-

hin: Der FC Zürich war ein freundli-
cher Gast, er hätte weit höher gewin-
nen können – während die Wohler 
Kicker den Körperkontakt scheuten. 
So lässt Tschachtli (bewusst) die
sportliche Bewertung aus. «Es war 
ein erfolgreicher Event und der FC
Wohlen hat bewiesen, dass er in der 
Lage ist, einen solchen durchzufüh-
ren», bilanziert der FCW-Chef. -- jl/dm
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OBERFREIAMT
Aus vierzehn Harassen mit Äpfeln
wurden im Waltenschwiler 
Ortsmuseum rund 120 Liter Most 
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Der 21-jährige Florian Rippmann 
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Handballer schmeissen das 
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Werbung

Urs Meier, Präsident der Genossenschaft 
Eisbahn Wohlen.

Urs Meier ist  
Kopf des Monats

Die Eisbahn Wohlen ist schon lange 
am Ende der Lebensdauer angekom-
men. Es herrschte ein wahrer Kampf 
rund um eine Erneuerung – viel Ge-
duld und Überzeugungsarbeit waren
nötig. Mit dem Ja zur neuen Eishalle 
setzte das Wohler Stimmvolk ein 
starkes Zeichen. Auch dank des En-
gagements von Urs Meier, Präsident 
der Genossenschaft Eisbahn Wohlen, 
kommt Wohlen nun zu einer neuen 
Anlage. Darum kürt die Redaktion 
Urs Meier zum Kopf des Monats. --dm

Bericht Seite 25

Wertvolle Erfahrungen
Wirtschaftswoche an der Kanti Wohlen

Wichtige Entscheidungen fällen. Mit 
grossen Auswirkungen, positiven wie 
auch negativen. Was bedeutet es, 
wenn Personal entlassen werden 
muss? Wie fühlt es sich an, wenn eine 
Unternehmung so richtig abhebt und 
ein Jahr später in der Krise wieder 

«erwacht»? Wie viel soziale Nachhal-
tigkeit ist für eine Firma ideal? An 
der Wirtschaftswoche der Kanti gab 
es viele Fragen – die jungen Men-
schen suchten Antworten. --dm
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An der Wirtschaftswoche rückten die jungen Menschen nahe an die Realität. Bild: dm

Bild: Alex WagnerTolle Stimmung und alle Zürcher brillierten: Bei den Wohlern war erneut der junge Noah Loosli (beim Kopfball) der Beste, er stammt von GC und ist auch Zürcher. 

Übertriebene 
Sicherheit

«Gut.» Marco Veil, Chef der Wohler 
Regionalpolizei, braucht genau drei 
Buchstaben, um zu beschreiben wie 
das Fussballspiel des FC Wohlen 
gegen den FC Zürich aus seiner 
Sicht ablief. Ein paar Petarden in- 
und ausserhalb des Stadions. Sonst 
nichts, rein gar nichts.

Und das nicht zum ersten Mal. Das, 
was in Wohlen vor und nach den 
Fussballspielen abgeht, ist nicht 
mit Fan-Ausschreitungen zu 
betiteln. Dennoch bleibt das Polizei-
aufkommen riesig, vor allem wenn 
Aarau oder Zürich zu Gast sind. 

Wenn etwas passieren würde,
wären die Polizisten die Buh-Män-
ner. Aber das Risiko in Wohlen ist 
sehr klein. Weil Wohlen nur eine
kleine Fankultur hat. Die zehn 
Jungs der «Gate Süd»-Kurve werden 
sich kaum mit den Zürcher Südkur-
ven-Fans anlegen. Und die Möglich-
keit, dass die FCZ-Fans nach dem 
Spiel verbittert oder enttäuscht sind, 
ist bei der augenfälligen Überlegen-
heit der Zürcher gleich null. Die 
gesalzene Rechnung für die zig 
Polizisten in Vollmontur erhält der 
FC Wohlen, der Organisator des 
Fussballfestes. Eine bittere Quittung.

Bremgarten 
im Blitzlicht

Das Reussstädtchen gibt es nun zum 
Verschicken: Der Fotograf Dominique
Andereggen und sein Geschäftspart-
ner Patrick Sears haben 45 verschie-
dene Postkarten lanciert. Im ersten 
Monat verkauften sich schon über 
400 Stück. Ein grosser Erfolg.  --ls 

Bericht Seite 3

Fotograf Dominique Andereggen. Bild: ls
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«Sehr guten Eindruck gewonnen»
Aargauische Industrie- und Handelskammer verteilt gute Noten

Sie war eine interessierte 
Beobachterin der Wirtschaftswo-
che und Mitorganisatorin. 
Ursula Cavadini, Mitglied der 
Geschäftsleitung der Aargaui-
schen Industrie- und Handels-
kammer, forderte mutige 
Entscheidungen. Und lobte die 
jungen Leute der Kanti Wohlen.

Welchen grundsätzlichen Ein-
druck haben Sie von der Wirt-
schaftswoche an der Kanti 
gewonnen?

Ursula Cavadini: Die Aargauische In-
dustrie- und Handelskammer führt 
die Wirtschaftswoche an der Kanti 
Wohlen – und auch an den anderen 
Kantonsschulen im Kanton Aargau – 
seit vielen Jahren durch. In Wohlen 
habe ich dieses Jahr einen sehr guten 
Eindruck von der Arbeit der Schüle-
rinnen und Schüler gewonnen. Sie 
haben sich als Verantwortliche in 

ihrem Unternehmen bewährt, ob-
wohl sie ja nicht explizit eine Matur 
mit Schwerpunkt in Betriebswirt-
schaft anstreben. Die Fachlehrer 
Emil Mächler und Michael Hajagos, 
beides Kaderleute aus der Wirtschaft, 
haben den Schülerinnen und Schü-
lern die Theorie erfolgreich vermit-

telt und sie dann in der Praxis moti-
vierend begleitet. Die jungen Men-
schen haben diese Theorie sehr rasch 
in die eigene Praxis umgesetzt: Sie 
haben unterschiedliche Unterneh-
mensbereiche durch verschiedene Zyk-
len der Geschäftsjahre geführt. Dabei 
haben sie die Erfahrung gemacht, 
dass alle ihre Entscheidungen immer 
wieder gewichtige Auswirkungen auf 
die einzelnen Geschäftsbereiche und 
auf das Gesamtergebnis ihres Unter-
nehmens haben. Das hat sie aber 
nicht gehemmt, Entscheidungen zu 
treffen.

Wie haben Ihnen die abschlies-
senden Generalversammlungen 
gefallen?

Zu Beginn der Wirtschaftswoche hat-
te ich ihnen auf den Weg mitgegeben, 
als Unternehmensverantwortliche 
mutig zu entscheiden. Nur so gewin-
nen sie Erfahrung und können an all-
fälligen Irrtümern wachsen. Genau 
das haben sie umgesetzt. Gefallen hat 
mir, dass die jungen Persönlichkeiten 
an der Generalversammlung zu den 
Fragen aus dem Publikum selbstbe-
wusst Red und Antwort standen.

Haben die jungen Leute einen 
guten und realen Einblick in die 
wirtschaftlichen Abläufe bekom-
men?

Unbedingt. Ich bin überzeugt, dass 
die jungen Leute im Rahmen der 
Wirtschaftswoche einen realistischen 
und vielseitigen Einblick in das Wir-
ken in Unternehmen erhalten. Wenn 
sie selber später im Berufsleben noch 
mehr Erfahrung gewonnen haben, 
können sie diese mit der gewonnenen 
Theorie und Praxis aus der Wirt-
schaftswoche viel rascher verknüp-
fen. Darüber hinaus werden sie auch 
Unternehmerentscheide, über die 
etwa in den Medien berichtet wird, 
noch besser verstehen.

Letztlich ist vieles graue Theorie 
für die Kanti-Schüler, aber auch 
die kann hilfreich sein. Oder 
sehen Sie das anders?

Die Schülerinnen und Schüler konn-
ten sich vor Beginn der Wirtschafts-
woche noch nicht so recht vorstellen, 
wie sie denn die Theorie mit der Pra-
xis verknüpfen könnten. In Gesprä-
chen nach der Generalversammlung 
haben sie mir jedoch bestätigt, dass 
dies von Anfang an sehr gut geklappt 
hat. Dabei hat ihnen besonders gefal-
len, selber Entscheidungen zu tref-
fen. Das stellt natürlich auch hohe 
Ansprüche an jede und jeden Einzel-
nen und das ganze Team: Sie müssen 
die vielschichtigen Zusammenhänge 
analysieren, die möglichen Auswir-
kungen diskutieren und schliesslich 
in jedem einzelnen Unternehmensbe-

reich – vom Produkt über die Preisge-
staltung zu Produktion, Marketing 
und Personal bis schliesslich hin zum 
Finanz- und Rechnungswesen – zu 
einem Entscheid kommen, der grosse 
Auswirkungen auf den Erfolg oder 
Misserfolg ihres Unternehmens hat.

Wenn Sie die Wirtschaftswoche 
an der Kanti Wohlen weiter 
empfehlen würden, was könnte 
man dann noch allenfalls ver-
bessern? 

Ich kann die Wirtschaftswochen al-
len Kantonsschülerinnen und Kan-
tonsschülern nur wärmstens empfeh-
len. Die Wirtschaftswochen entwi-

ckeln sich immer weiter, auch dank 
den Fachlehrern, die Neues aus der 
Wirtschaft mitbringen, und natürlich 
besonders durch die jungen, interes-
sierten Persönlichkeiten. Nur ein Bei-
spiel: Allein bei den Kommunika-
tionsmitteln hat sich in den letzten 
Jahren ja vieles verändert. Ich war 
begeistert, wie aussagekräftig die 
kurzen Werbefilme waren, welche die 
jungen Unternehmensverantwortli-
chen von der Kanti Wohlen an ih - 
rer Generalversammlung der Wirt-
schaftswoche präsentiert haben. Sie 
haben damit ihre Arbeiten an der 
Wirtschaftswoche auf den Punkt ge-
bracht. Chapeau! --dm

Ursula Cavadini, Mitglied der Geschäftsleitung der Aargauischen Industrie- 
und Handelskammer, war begeistert und beeindruckt, wie sich die jungen 
Menschen praxisnah an die Wirtschaft herangetastet haben.

Bild: Daniel Marti

 «An Irrtümern 
wachsen

 «
sind aussage- 
kräftig

Steuern wie ein Pilot
Wirtschaftswoche an der Kanti Wohlen: Junge Menschen in der Rolle von Unternehmern 

Vier Unternehmen. Gleiches 
Produkt. Verschiedene Visionen. 
Unterschiedliche Ziele. Mit 
diesen Vorgaben starteten vier 
Unternehmen in den Konkur-
renzkampf – und machten 
ähnliche Erfahrungen. Die 
Wirtschaftswoche brachte die 
Kantischüler nahe an die reale 
Wirtschaftswelt.

Daniel Marti

Ein Unternehmen über fünf Jahre zu 
führen, wenn es geht, erfolgreich auf 
allen Ebenen, das ist kein Selbstläu-
fer. Auch nicht bei einer Simulation, 
gesteuert über einen Computer. Diese 
Erfahrung machten die Schüler, die 
sich für die Wirtschaftswoche an der 
Kanti interessierten. Sie alle bildeten 
vier Unternehmen, bei denen alle 
wichtigen Posten besetzt wurden, 
vom CEO über den Finanzchef bis 
zum Marketingexperten. Alle vier 
Unternehmungen widmeten sich der 
Herstellung von Damentaschen, alle 
vier starteten mit einem Marktanteil 
von 25 Prozent. Und mussten sich da-
nach eine Woche lang durch alle 
 Einflüsse und Wirren des Wirt-
schaftslebens kämpfen. «Es war das 
Ziel, zu erfahren, wie Wirtschaft 
funktioniert», erklärt Fachlehrer 
Emil Mächler.

Wertvoll und lässig
Es ging auch darum, die Wirtschaft 
zu spüren, Zahlen zu interpretieren. 
Und die richtigen Entscheidungen zu 

fällen. Mächler verglich die Wirt-
schaftswoche auch mit einem Piloten, 
der gewisse Rahmenbedingungen 
wie das Wetter nicht ändern kann, 
der aber seine Instrumente interpre-
tieren und seine Entscheide selber 
fällen kann. «Am Hebel der Wirt-
schaft muss man stets fein und be-
dacht reagieren», so Mächler. Und die 
Schülerinnen und Schüler der Kanti 
haben tatsächlich nur selten die Wir-
kung des Machthebels falsch einge-
schätzt. «Es war eine wertvolle Wo-
che», so Mächler, «und eine lässige. 
Die Woche hat Spass gemacht.»

Zum Abschluss der Wirtschaftswo-
che stellten die vier Unternehmen 
ihre Resultate über eine fünfjährige 
Betriebszeit vor, die Gäste und das 
Publikum waren zugleich die kriti-
schen Aktionäre. Mit ihren Visionen 
und Zielen legten die vier imaginären 
Kantiunternehmen ganz verschieden 
Wert auf Qualität, Quantität, Ökolo-
gie, Ökonomie, Nachhaltigkeit, Inves-

tition, Cashflow. Oder auch bei der 
Wertschätzung des Personals gab es 
verschiedene Massstäbe. Eine Firma 
legte Wert auf hohe Qualität, Effi-
zienz und Fürsorge für das Personal. 
Ein anderes Unternehmen strebte ein 
gutes Preis-Leistungs-Verhältnis an 
und die Tatsache, dass die Tasche für 
jede Frau bezahlbar ist. Ein weiteres 
Unternehmen setzte auf einen günsti-
gen Preis, grosse Produktionsmen-
gen, wenig Risiko und liess die ökolo-
gische Nachhaltigkeit eher am Ran-
de. Mit dem Resultat, dass sich die 
Angestellten unter Druck und nicht 
besonders wohlfühlten. Die vierte 
Firma wollte eine gute Marge, gut 
ausgebildete Angestellte und eine 
umweltfreundliche Zukunft.

Wer genau wird entlassen?
Zwei der Unternehmen wagten sich 
sogar an einen kurzen Werbefilm. 
Der eine hatte eine klare Botschaft: 

«Wir wollen die Kunden aus der 
Oberschicht anlocken. Jede Frau ist 
eine einzigartige Person, und die 
braucht auch eine einzigartige Ta-
sche.» Und die zweite Message: 
«Unsere Tasche ist jede Mühe wert. 
Mit unserer Tasche haben sie das Ge-
fühl der Überlegenheit.»

Logisch, nicht jede Strategie konnte 
erfolgreich sein. Zumal die vier 
Unternehmen Konkurrenten waren 
und um Marktanteile feilschten. Ge-
paart mit falschen Entscheidungen 
führte dies zu einem regelrechten 
Absturz eines Unternehmens. Die fol-
gende Sanierung war ein weiterer 
Erfahrungswert. Rein schon die Tat-
sache, dass eine Sanierung nur mit 
Investitionen in die Technik und Ent-
lassungen von Mitarbeitern möglich 
wurde. Wer wird denn entlassen? 
Fachlehrer Mächler hakte nach: Sie-
ben von 20 Angestellten erhielten den 
blauen Brief. Und die Kantiunterneh-
mer mussten wie in der realen Welt 

entscheiden, trifft es den jungen und 
hoffnungsvollen Mitarbeiter, den 
40-jährigen Familienvater mit drei 
Kindern oder den routinierten Ange-
stellten, der seit über 20 Jahren treue 
und solide Leistungen fürs Unterneh-
men erbringt? Und wer bekommt 
welche Abgangsentschädigung? Wie 
sieht ein Sozialplan aus? Spätestens 
hier wurde allen klar: Unternehmer 
und Firmenchefs haben auch unan-
genehme Entscheidungen zu fällen.

Alle haben gewonnen
Es sei eben wichtig, die Wirtschaft 
und die Auswirkungen von Entschei-
dungen zu erfahren, so Emil Mächler. 
Das sei viel mehr, als etwas auswen-
dig zu lernen. Und so gab es für die 
Unternehmen täglich neue Informa-

tionen und Vorgaben wie Kosten, An-
gaben zum Personal oder Marktbe-
dingungen. Täglich gab es einen 
Block Theorie, der Rest war sehr 
nahe an der Praxis. Und täglich wa-
ren die Kantischüler acht Stunden 
mit der Wirtschaft und ihren Geset-
zen und Geheimnissen beschäftigt. 
«Die jungen Menschen haben erfah-
ren, welche Hebel zur Verfügung ste-
hen, um ein Unternehmen zu steuern. 
Eben wie ein Pilot, der Schub geben 
oder bremsen kann, der links- oder 
rechtsrum steuert.»

Bei seiner Analyse stellte Fachleh-
rer Mächler fest – dies als Kritik –, 
dass es den vier Unternehmen nicht 
gelungen ist, den ganzen Markt abzu-
decken. Allgemein hatten alle vier 
Firmen nach fünf Jahren eher zu viel 
Personal. Allen vier ist es gelungen, 
mit unterschiedlichen Strategien Er-
folge vorzuweisen. Bei allen vier ging 
die ökonomische und ökologische 
Nachhaltigkeit stetig aufwärts. Die 
soziale Nachhaltigkeit blieb ähnlich 
gut. Und das siegreiche Unterneh-
men? «Ihr alle habt gewonnen», 
meinte Emil Mächler diplomatisch. 
«Alle haben innert einer Woche ge-
lernt, wie Wirtschaft funktioniert.»

Fachlehrer Emil Mächler sprach von 
einer wertvollen Wirtschaftswoche.

In der dominanten Rolle des CEO. Die Schüler der Kanti lernten, wie Wirtschaft tatsächlich funktioniert. Bild: Daniel Marti
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Erich Mächler, Fachlehrer
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